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Abonnementspreis 

für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
Pfennig pränumerando. } 

für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtaſten vierteljährlich 2 Mark. 


Feiertage. N 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


+ 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Ausgabe f 
täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und 


Freitag den 5. Februar 1886. | 


III. Jahrg. 


K Zur Sandwerkerfrage. 

Am 30. Januar hat der Reichstag die erſte Leſung des An⸗ 
trages Ackermann und Genoſſen (Befähigungsnachweis u. ſ. w.) 
beendet. Die Vorlage iſt an eine Kommiſſion verwieſen worden, 
aus ver ſie, trotz der von reichsparteilicher Seite geltend gemachten 
Bedenken, wie wir hoffen, in nicht weſentlich veränderter Geſtalt 
an das Plenum gelangen wird. Dieſe Bedenken, zu denen auch 
die Sozialdemokraten durch den Mund des Abg. Grillenberger ihr 


Scherflein beitrugen, mögen ja immerhin Beachtung verdienen: 


die Handwerker find. aber Menſchen und daß das Protektorweſen, 
welches alle menſchlichen Ordnungen bis zu einem gewiſſen Grade 
berührt, aus den Innungen gänzlich verbannt ſein würde, glauben 
wir deshalb ſo wenig als Herr Lohren. Wir ſind aber nicht der 
Anſicht, daß die Möglichkeit des Mißbrauchs den Gebrauch aus⸗ 
ſchießen ſoll und ſtimmen den Abgg. Ackermann und von Kleiſt⸗ 

etzow, vollſtändig bei, wenn fie die Handwerkerkorporationen 
ſelbſt zu Richtern darüber einſetzen wollen, wer in dieſe Korpora⸗ 
tionen aufzunehmen iſt und wer nicht. In dem urſprünglichen 

ntwurfe war der Schwerpunkt in die Entſcheidung der Ber: 
waltungs behörde gelegt; flugs wurde über „unerträglichen Bureau⸗ 
kratis mus“ geklagt; jetzt, wo dieſer Eintwurf beſeitigt iſt, donnert 
man gegen „Protrktionswirthſchaft“, „zünftlerifhe Engherzigkeit“ 
u. ſ. w. Bewꝛis genug, daß der Widerſtand der Gegner grund- 


ſätzlicher Natur iſt, daß fie die korporative Geſtaltung des Hand: 


werks als ſolche nicht wollen, und deshalb mit immer neuen 
Einwendungen bei der Hand ſind. Wollten wir das alles berück⸗ 
ſichligen, wir würden nie zu Ende kommen. Wir müſſen die 
Gelegenheit deshalb beim Schopfe nehmen, d. h. die Macht be⸗ 


nutzen, die die Zuſammenſetzung des Reichstages in unſere Hände 


legt, und die Dinge ſo zu geſtalten ſuchen, wie ſie uns richtig 
cheinen, gleichviel ob andere damit einoerſtanden find oder nicht. 
Der Abg. Grillenberger glaubte dieſen Ausgang denn auch voraus⸗ 
ſehen zu müſſen, ſuchte die Mehrheit aber gleichwohl einzu⸗ 
ſchüchtern, indem er meinte, daß auch die Sozialdemokraten ſich 
derſelben im eigenen Intereſſe anſchließen würden, wenn ſie ſich 


vom Geſichtspunkte der „Bosheit“ leiten ließen. Neu war dies 


rgument nicht; der verſtorbene Herr v. Schweitzer hat es ſchon 
vor faſt zwanzig Jahren gebraucht und auch damals hat es keinen 
Eindruck gemacht, weil jedermann überzeugt war, daß die Sozial⸗ 
demokraten keinen Augenblick Anſtand nehmen würden, für jede 
beliebige Maßregel zu ſtimmen, von der ſie wirkliche Förderung 
ihrer Sache erwarten könnten. Die Liberalen ihrerſeits ſetzen 
alle Hoffnung in dieſem Falle auf den Bundesrath, von dem der 
Abg. Meyer⸗Jena noch nicht glauben wollte, daß er ſich dazu her⸗ 


beilaſſen werde, fo „reaktionäre“ Pläne durchführen zu helfen. 


us der kurzen Erklärung des anweſenden Bundes kommiſſars 
ging nicht hervor, wie ſich die verbündeten Regierungen ſtellen 
werden. Nach der bisherigen Praxis wird dieſe gewiſſe Zurück⸗ 
haltung aber freilich nicht überraſchen. Dem Handwerk gegenüber 
ſie von jeher in viel höherem Grade üblich geweſen als da, 


wo die eigentlichen Lohnarbeiter in Frage kommen. Wir wiſſen 


Die Lohnarbeiter bilden eine einige und darum 
Ihre Anſichten gehen 


iuch warum. 
mächtige Partei, die Handwerker noch nicht. 


nach wie vor weit auseinander; zum guten Theil ſtehen fie, leider 


hier in Thorn fo wie überall, in den Reihen der Fort⸗ 
ſchrittler oder Feiſinnigen, welche ihren Inte 
Feffen nicht die mindeſte Unterſtützung ange 
deihen laffen Da kann man ſich in der That nicht da⸗ 
— en nee 


| 
| 


rüber wundern, daß die Regierungen auf diefem ſozialreformato⸗ 


Freihandelsſyſtem anzubahnen. Eine praktiſche Wirkung wird 


riſchen Gebiete langſamer vorgehen, als auf manchem anderen, dieſes unehrliche Treiben jedoch nicht haben, weil die Induſtriellen 
um ſo mehr aber ſchuldet das Handwerk denjenigen Parteien kühle Geſchäftsleute ſind, die ſich nicht nach dem richten, was die 


Dank, die trotz der wenig ermuthigenden Lage nicht müde werden, 
die Intereſſen des kleinen Mittelſtandes zu vertreten, ſeine Be— 
ſtrebungen immer und immer wieder vor die Oeffentlichkeit zu 
bringen und nichts unverſucht laſſen, um ihnen endlich zu ihrem 
Recht zu verhelfen. Was insbeſondere die Herren Ackermann und 
Kleiſt⸗Retzow und ein hier in Thorn ſehr wohl bekannter Mann 


| 
| 
| 


„Agrarier“ an ſich vielleicht gern thäten, ſondern nur danach, was 
ſie wirklich thun. Die parlamentariſchen Erklärungen haben für 
ſie deshalb größeren Werth als Petitionen. Selbſt wenn ſie aber 
thöricht genug wären, auf den liberalen Leim zu gehen, wäre auch 
immer der Bundesrath da, um etwaige freihändleriſche Beſchlüſſe 
eines künftigen Reichstags lahm zu legen. Wir glauben das, 


ſeit Jahren geleiſtet und wie ſie auch jüngſt wieder für die Sache wie geſagt, aber nicht, weil die Vortheile des ſeit 1877 herrſchen⸗ 


des Handwerks eingetreten ſind, wird unvergeſſen bleiben. 
die Gegner bekennen, daß ſie die Ausdauer dieſer Männer in 
ſchwerer Zeit bewundern müſſen. Die Zeit aber wird kommen, 


Auch den Syſtems faſt ausſchließlich auf Seiten der Induſtrie find ; 


die Landwirthſchaft hat ſehr wenig davon gehabt, kann der weiteren 
Entwickelung der Dinge alſo ihrerſeits mit viel größerer Ruhe 


wo ihre Leiſtung eine Anerkennung findet, von der die kampferfüllte entgegenſehen. 


Gegenwart noch wenig weiß. 


Volttiſche Tagesſchau. 
Anläßlich der Polendebatte im Abgeordneten⸗ 
hauſe bringen die „Preuß. Jahrb“ folgende hiſtoriſche 
Erinnerung: „Es iſt die Erinnerung an die Thatſache, 
daß nicht zum erſten Male die Mehrheit des deutſchen Volkes in 
ihren berufenen Vertretern nicht auf der nationalen, ſondern auf 
der vaterlandsfeindlichen Seite geſtanden hat. Ja wir müſſen 
leider noch mehr ſagen. Von jener erſten Schlacht an, die in 
ganz Deutſchland als ein nationaler Sieg empfunden wurde, bis 
zu dem heutigen Kampfe um die definitive Germanifirung der 
Oſtprovinzen hat mit einziger Ausnahme des Krieges von 1870 
die Mehrheit der Deutſchen jedesmal auf der feindlichen Seite 
geſtanden. Als König Friedrich bei Roßbach die Franzoſen ſchlug, 
da waren die Verbündeten derſelben die deutſchen Reichstruppen. 
Als 1813 die Fremdherſchaft abgeſchüttelt wurde, da kämpfte die 
große Mehrzahl der Deutſchen in den Banden der Rheinbunds- 
politik für die Freiherrſchaft und gegen die Befreiung. Als 
Preußen die allgemeine Wehrpflicht einführte, geſchah es, ſoweit 
damals die öffentliche Meinung zu Werke kam, gegen den Wunſch 
derſelben. Als Preußen den erſten Grund zum deutſchen Ein⸗ 
heitsbau legte, durch das Zollgeſetz von 1818, dem der Zollverein 
folgte, geſchah es unter dem allgemeinen Jammergeſchrei der 
Nation. Als die Armee⸗Reorganiſation durchgeführt werden ſollte, 
hatte die Regierung von den 352 Stimmen des Abgeordneten 
hauſes auf ihrer Seite 10 und als es 1866 endlich daran ging, 
die langerſehnte deutſche Einheit zu gründen, da kämpfte die 
Mehrzahl der Deutſchen dagegen und ſelbſt in Preußen tobten die 
Mengen gegen den Bruderkrieg. Das Verhalten der öffentlichen 
Meinung, als der Zollverein endlich vollendet werden ſollte, durch 
den Eintritt Hamburgs und Bremens, die Haltung der Mehrheit 
des Reichstages, als Deutſchland eintreten ſollte in die Reihe der 
Kolonialmächte, führen hinüber zu den Scenen, die ſich in dieſen 
Wochen vor unſeren Augen abſpielen. So traurig dieſe Reihe 
erſcheint, fie iſt auch tröſtlich. Warum? Wenn Deutſchland 
trotzdem geworden iſt, was es iſt, ſo ſchöpfen wir daraus die 
Hoffnung, daß es auch noch ſo weiter gehen wird — trotzdem. 
Obwohl im Reichstage wie im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe erſt neuerdings deutlich genug ausgeſprochen worden iſt, 
daß die Vertreter der Landwirthſchaft auf die Einbringung eines 
Wollzoll⸗Entwurfs verzichtet hätten, wird dieſer Zoll von den 
mancheſterlichen Blättern immer und immer wieder als drohendes 
Schreckgeſpenſt vorgeführt, um die Eintracht zwiſchen den „Agra⸗ 
riern“ und Induſtriellen zu ſtören und ſo die Rückkehr zum 


Verlorene Ehre. 


Roman von W. Höf fer. 


In einem Koups zweiter Klaſſe ſaßen zwei Damen einander 


gegenüber, beide junge Mädchen, und, wie es im Schimmer der 


unſicher flackernden Laterne ſchien, auch beide hübſch und anmuthig, 
f er trotzdem grundverſchieden in Haltung und Zügen. Draußen 
obte durch die ſtockfinſtere Nacht der Novemberſturm, Regenſchauer 


beor ſich hertreibend, mit feinem plötzlichen Aufbrauſen die Luft 


Lacham zerreißend, und zuweilen anſchwellend bis zu wahren 
gelflängen; er warf Wolken von dürren Blättern und Staub 
8 die Scheiben des Waggons, er ſchüttelte in den Bäumen am 
Wege, daß fie jäh aufrauſchten und fuhr mit verdoppelter Wucht 
fat über öde, ſchwarze, von Waſſeradern durchſchnittene Moor⸗ 
Hachen; — jedesmal, wenn von einem neuen wüthenden Stoß die 
enſterſcheiben klirrten, fuhr das eine der beiden jungen Mädchen 
zuſchreckt auf und bewegte ſich, als wolle fie ſprechen; die unbe: 
jannie, quälende Furcht trieb ſie auch, den Schleier zurückzu⸗ 
chlagen, aber nur ein Seufzer trennte die friſchen Lippen, und 
ie jagen große blaue Kinderaugen wie in Sinnen verloren vor 
10 Das kaum achtzehnjährige junge Weſen wagte nicht, in 
5 ſchauriger Nacht, allein mit einer Fremden das Geſpräch zu 
waffen — vielleicht gedachte es der Mutter, des trauten Hei⸗ 
wabbherdes und all' der Lieben, die nun ſo weit, weit entfernt 
wenigſtens fiel Thräne nach Thräne herab in den 


enwand. 
Die zweite Dame, größer und von fefterer Haltung als Jene, 
verſchleiert. Ganz in dunkle Stoffe gekleidet, von ſchlanker 
ur und mit blitzenden ſchwarzen Augen, beſaß ſie jenen 
Voll en Teint, der wirklich ſchönen Frauen die höchſte, pikanteſte 
dar endung giebt, deſſen leichte goldene Nüance das Blut purpurn 
Glchſcimmern läßt, und der den weichen, weißen Sammet der 
n an verführeriſchem Reiz weit übertrifft. Ihre Hände, 

g = von perlgrauer Hülle umſchloſſen, lagen mess fie 


auf der dem Toben des Wetters nicht ausgefegten Seite 


(Nachdruck verboten) 


— m — — ———— ͤ— irn en. 
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Der Gegenſatz zwiſchen den autoritativen und beſonnenen 
Kreiſen der katholiſchen Kirche in Deutſchland einerſeits und der 
zügelloſen und immer ſtärker ins Radikale ſchillernden Centrums ⸗ 
preſſe andererſeits ſpitzt ſich jetzt — uns zur beſonderen Freude 
— mit jedem Tage ſchärfer zu. Nachdem dieſer Tage der Dekan 
Lender in der badiſchen zweiten Kammer ſein tiefes Bedauern über 
die Ausſchreitungen dieſer Preſſe ausgeſprochen und dieſelbe auf 
das beſtimmteſte desavouiert hat, wird jetzt in der neueſten Nummer 
des Amtsblattes der Erzdiözeſe München⸗Freiſing ein Schreiben 
veröffentlicht, welches die bayriſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe im 
Dezember v. J. an den Papſt gerichtet haben und in welchem das 
Thema von der verwilderten katholiſchen Preſſe noch ſchärfer an⸗ 
gefaßt wird und das Urtheil noch herber ausfällt. In dieſem 
Schreiben, welches an die Darlegungen des an den Erzbiſchof von 
Paris gerichteten päpſtlichen Breve's, in welchem die katholiſche 
Preſſe ebenfalls vor Ueberhebung und Unbotmäßigkeit gewarnt 
wurde, anknüpft, heißt es u. A.: „Auch wir beklagen es, daß es 
Katholiken giebt, welche, des kindlichen Gehorſams und der Pflicht 
der Unterordnung uneingedenk, ſich gegen die väterliche Autorität 
erheben und der von dem göttlichen Stifter der Kirche ſelbſt be⸗ 
gründeten Ordnung vergeſſend, die Handlungen und Abſichten der 
kirchlichen Autorität prüfen, über ſie aburtheilen und wenn ſie der 
eigenen Anſicht nicht ganz entſprechen, dieſelben ſogar zu tadeln ſich 
herausnehmen.“ Ein ſolches Unterfangen, führen die Biſchöfe 
weiter aus, müſſe als „eine wahre Peſt“ bezeichnet werden, „welche 
von der Kirche Gottes mit allen Kräften abgewehrt werden müſſe, 
da das Fundament der kirchlichen Ordnung ſelbſt untergraben 
würde, wenn ſie die Seelen der Katholiken ergriffe.“ — Wozu 
übrigens dieſe zügelloſe Preſſe in ihren extremſten Auswüchſen 
fähig iſt, wird erſichtlich, wenn man lieſt, daß der „bekannte“ 
Dr. Sigl in ſeinem „Bayeriſchen Vaterland“ dem Papſt, wofern 


＋ 


er noch weiter die friedliche Haltung der bayeriſchen Biſchöfe br 


lobe, mit Einſtellung des Peterspfennigs droht. Auch können wir 
in demſelben Zuſammenhang noch erwähnen, daß die „Germania“ 
ſich folgendes „Privattelegramm“ aus Rom ſchicken läßt: „Rom, 
den 1. Februar. Mit der preußiſchen kirchenpolitiſchen Vorlage 
iſt der Papſt durchaus unzufrieden. In Folge derſelben hat in 


vatikaniſchen Kreiſen die peſſimiſtiſche Stimmung ſehr überhand 
Einzelheiten der Vorlage find mir noch unbekannt“ — 
eine Unbefangenheit, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ veranlaßt, die 


genommen. 


Frage aufzuwerfen: „Wird es der katholiſchen Hierarchie wohl 
überhaupt noch möglich ſein, dieſe tendenzgeſchwollenen Paraſiten 
abzuſchütteln?“ 

Die jüdiſche „Frankf. Ztg.“ ertheilt der Königin Vic⸗ 


das Fenſter geöffnet und ſah mit einer Art von Behagen hinaus 
in das Chaos. Vielleicht ſtürmte es ja in ihrer Seele nicht 
weniger gewaltig als da unten, wo die Elemente mit vereinter 
Kraft das herbſtliche Land überfielen und zerzauſten. 

„Ein Kind,“ dachte ſie, mühſam das heraufquellende Schluchzen 
bekämpfend, „ein blondes, unſchuldiges Kind, welches zärtliche 
Mutterhände behüten und beſchirmen, welches ſich ſchon fürchtet 
vor Dunkel und Windgeräuſch — o, der Himmel iſt nur gerecht 
in den Phraſen der Reichen, Glücklichen, derer, die alles beſitzen, 
was anderen verſagt blieb! Wenn nun der Zug hält, dann em⸗ 
pfangen offene Arme die willkommene Beſucherin, dann findet ſie 
die ſichere, gaſtliche Heimath und den Schutz treuer Herzen; ihr 
ganzes Leben vergeht in ruhigen Bahnen, das Böſe, Unreine 
kann ihr nicht nahen. — O nein, nein, es giebt keinen gerechten, 
ewig waltenden Gott, nur ein höhniſches Verhängniß, das erſt ſeine 
Opfer lödert und dann, wenn ſie gefeſſelt ſind, mit ehernen, un⸗ 
löslichen Banden ihrer ſpottet!“ 

Ein plötzlicher leichter Schrei des jungen Mädchens aus der 
anderen Ecke unterbrach die bittere Fluth dieſer Gedanken. 

Der Zug war in einen Tunnel hineingefahren, Wind und 
Regen ſchwiegen vollkommen, bleierne Dunkelheit deckte die nächſte 
Umgebung, und nur das leichte Geräuſch der Räder durchdrang 
die Nacht. Zuweilen flog rechts oder links ſekundenlang ein La- 
ternenſchein vorüber, feuchte, kellerartige Mauern beleuchtend — 
dann verſank wieder alles in gleiche, regungsloſe Finſterniß. 

„Um Gott,“ rief das junge Mädchen, „wo ſind wir? — 
Was ift das?“ : 

Die Andere hob den Kopf. Sie hatte nicht ſprechen wollen. 
— Tauſend ſchmerzliche Gefühle in ihr ſträubten ſich gegen die 
Berührung mit dieſem anmuthigen jungen Weſen — ſie wußte 
nicht, woher die faſt feindſelige Antipathie ſo plötzlich entſtanden 
war, aber noch viel weniger ließ ſich derſelben Herr werden — 
Beinahe grollend kam jetzt die nothgedrungene Antwort über 
ihre Lippen: 


„Wir fahren durch einen Tunnel —. Das ſollten Sie wiſſen 


däucht mir.“ 


| 


toria eine Rüge, weil fie feinerzeit die Demiſſion Gladſtone's 
„O, Verzeihung!“ ſagte die ſanfte Stimme. „Ich ſah noch 
nie eine Eiſenbahn Ich — komme fo weit her.“, N 
Die letzten Worte waren halb geflüſtert; es ſchien, als 
wünſche das junge Weſen nichts ſehnlicher, als eine Unterhaltung, 
bei der ſie vielleicht die Schrecken der Einſamkeit weniger empfand, 
ein Anlehnen an ein menſchliches Geſchöpf inmitten des fremden 


Landes, das für ſie nur unbekannte Gefahren, aber keinen Freund, 


keine vertraute Seele barg. 

„Ich lebte immer auf einer Farm,“ ſetzte ſie hinzu. 

„Ah! — In Amerika alſo?“ f 

Ein Kopfſchütteln antwortete. 

„In Auſtralien, Madame. 
Dampfer in Hamburg an.“ 

Die Brünette fühlte, wie 

„Hamburg! 

„Wir befinden uns an der deutſchen Südgrenze,“ verſetzte ſie 
haſtig, „weit von jener Stadt entfernt. Sie haben ihre Heimath 
ſchnell wieder verlaſſen, Fräulein!“ 

Die andere trocknete ihre Augen. 

„Meine Heimath?“ wiederholte fie traurig. „Ach, ich beſitze 
keine andere als nur die kleine deutſche Kolonie in den fernen 
Buſchregionen Auſtraliens — und dieſe iſt für mich verloren auf 
immer.“ 8 

In den Augen der zweiten Reiſenden blitzte es auf; ſie neigte 
ſich etwas weiter herüber. Auch dies Kind war ein Flüchtling, 
eine der Vielen, für welche am großen Tiſche des Lebens kein 
Plätzchen übrig blieb? 

„Sind Ihre Eltern geſtorben?“ fragte ſie halblaut. „Suchen 
Sie Verwandte hier in Deutſchland?“ 

Die Andere nickte. 


Ich kam erſt geſtern mit dem 
ihr das Blut ins Geſicht trat. 


mehr, kein Verwandter, kein Freund, kein Menſch, der die Ver⸗ 
pflichtung hätte, ſich meiner anzunehmen. 
land nur eine einzige Hoffnung, aber auch dieſe —“ 
Ein plötzlicher gellender Pfiff unterbrach ihre Worte. l 
Der Zug hatte ſoeben den Tunnel verlaſſen. Ein wüſter 


Ich habe in Deutſch⸗ 


„Ich heiße Eliſabeth Herbſt, Madame — mir lebt niemand 


ſofort telegraphiſch angenommen, dagegen diesmal erſt nach drei⸗ 
tägigem Zögern in die Demiſſion Salisbury's gewilligt und fo 
„einen unnützen Zeitverluſt verurſacht“ habe. Eine bitterere Satire, 
als dieſe — gelinde geſagt — taktloſe Kritik, die der erſte beſte 
jüdiſche Journaliſt an der Königin eines ruhmreichen Reiches und 
der Erbin eines ſtolzen Fürſtennamens ausübt, weil ſie ihren 
auf⸗ oder abtretenden Miniſtern nicht ſchnell genug die Thüre 
öffnet, läßt ſich nicht wohl denken. Das iſt alſo die Rolle, welche 
die Doktrin des parlamentariſchen Regimes, zu der ſich, offen 
oder heimlich, unſer ganzer Freiſinn und Liberalismus, bis tief 
in die Reihen der Nationalliberalen hinein, bekennt, auch für un⸗ 
ſere Hohenzollern in petto hält! An ſolchen Exempeln aus dem 
Leben aber muß man feſthalten, wenn es ſich wieder einmal darum 
handelt, die ſchöne Phraſe von dem „über den Parteien ſtehenden 
Königthum“ auf ſeine wahre Bedeutung zurückzuführen. 

Die mehrerwähnte deut ſch⸗franzoſiſche Grenz ⸗ 
vereinbarung in Afrika und der Südſee iſt nunmehr 
veröffentlicht worden. Neues erfahren wir daraus nicht. In 
Senegambien iſt der deutſche Schutz für Dubreka, Kapitai u. ſ. w. 
aufgegeben worden, weil dieſe kleinen Beſitzungen inmitten des 
franzöſiſchen Beſitzes liegen und deshalb der Wunſch der Pariſer 
Regierung, ſie unter eigene Oberherrſchaft geſtellt zu ſehen, be⸗ 
rechtigt ſchien. An der Sklavenküſte iſt dagegen Frankreich im 
weſentlichen der nachgebende Theil geweſen, indem es die deutſche 
Schutzherrſchaft über Klein⸗ Popo und Porte Seguro anerkannt 
hat. — In der Biafra-Bai oder dem ſüdlichen Kamerun⸗Gebiet 
hat ein Austauſch ſtattgefunden. Was nördlich vom Campofluſſe 
liegt, fällt Deutſchland zu, was ſüdlich liegt, Frankreich, welches 
am Gabunfluſſe ohnehin ältere Beſitzungen hat.— In der Süd⸗ 
ſee endlich verpflichtet ſich das deutſche Reich in der Nähe der 
Geſellſchaftsinſeln, alſo in den nicht weit von Neu⸗Kale⸗ 
donien liegenden Neuen Hebriden keine Beſitzergreifungen vor⸗ 
Lunehmen. 


Deutſcher Reichstag. 
33. Plenarſitzung am 3. Februar. 
Das Haus berieth in ſeiner heutigen Sitzung den Geſetzentwurf, 
betreffend die Unfall⸗ und Krankenverſicherung der Forft- und land⸗ 
wirihſchaftlichen Arbeiter. Während ſich faſt ſämmtliche Redner (nur 
der der deutſchfreiſinnigen Partei bekämpfte den Entwurf) mit der 
Tendenz der Vorlage einverſtanden erklärten, wurden im einzelnen ver⸗ 
ſchiedene Bedenken geltend gemacht, zu deren Beſeitigung man ſich für 
eine kommiſſariſche Behandlung des Geſetzentwurfes entſchied. Nach⸗ 
dem Staatsſekretär des Innern v. Bötticher es übernommen, das 
Mißtrauen, welches der deutſchfreiſinnige Redner dieſer Vorlage, ſowie 
der geſammten Sozialpolitik der Reichsregierung entgegenbringt, als 
vollkommen unmotivirt zu charakteriſiren, erklärte der Hauptredner der 
konſervativen Partei die Bereitwilligkeit der Organe der ländlichen 
Selbſtverwaltung zur Uebernahme der Aufgaben, welche die Verſiche⸗ 
rung der Arbeiter ihnen ſtellen. Unter lebhafter Zuſtimmung der 
rechten Seite des Hauſes wies Abg. v. Helldorff⸗Bedra 
(deutſchkonſ.) darauf hin, daß die Liberalen, welche zu anderer Zeit 
unausgeſetzt für Selbſtverwaltung plaidirten, bei der Unfall⸗ und 
Krankenverſicherung die Selbſtverwaltung bekämpften und ſtaatliche 
Organe befürworteten; außerdem äußerte Redner den Wunſch, daß 
ſolche Unternehmer, die in ihrem Betriebe keine fremden Arbeiter be⸗ 
ſchäftigten, von dem Verſicherungszwange ausgeſchloſſen würden. Das 
Reſultat der Verhandlung war, wie bereits angedeutet, die Verwelſung 
der Vorlage an eine Kommiſſion. Morgen (Donnerſtag) 1 Uhr 
findet die zweite Berathung des Geſetzes der Militär⸗Unfallverſicherungs⸗ 
vorlage ſtatt. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
12. Plenarſitzung am 3. Februar. 

Haus und Tribünen find mäßig beſetzt. 

Am Milniſtertiſche: Finanzminiſter Dr. v. Scholz nebſt Kom⸗ 
miſſarien, ſpäter Juſtizminiſter Dr. Friedberg. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung nach 12 Uhr mit 
geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus berieth in ſeiner heutigen Sitzung den Etat der 
direkten Steuern und bewilligte denſelben durchweg nach den Beſchlüſſen 
der Kommiſſion. Die Verhandlung gab verſchiedenen konſervativen 
Rednern Gelegenheit, in vollkommener Uebereinſtimmung mit den Aus- 
führungen des Herrn Finanzminiſters und unter lebhafter Zuſtimmung 
der rechten Selte des Hauſes die gänzliche Unfruchtbarkeit der finanz⸗ 
politiſchen Grundſätze der Linken zu kennzeichnen und dem gegenüber 


rief die Brünette. 


„Gott ſei uns gnädig!“ 
ſammenſtoß!“ 

Im ſelben Moment ertönte ein furchtbares Krachen, der 
Wagen ſchwankte, es ging abwärts in raſender Eile, über mehr 
als ein Hinderniß, durch hochaufſpritzendes Waſſer, vorbei an 
regungsloſer Steinwand. Die Blondine hielt in alles vergeſſender 
Todesangſt den Körper ihrer Begleiterin mit beiden Händen 
umfaßt, ſie ſchrie laut, während die Andere weit offenen Auges 
ſtarr vor ſich hinſah, kalt, beinahe höhniſch — 

Kam jetzt die Vernichtung? 

Es ſchien ſo. Der Wagen wankte und ſtürzte, ein Krachen 
und Dröhnen, ein Kreiſchen und Klirren erfüllte ringsum die 
Luft, wie ein tobendes, gefeſſeltes Ungeheuer wühlte ſich die 
Maſchine immer tiefer hinein in den Erdboden, ſchnaubend und 
ächzend, nach allen Seiten ihren glühenden Inhalt ergießend. 
Menſchenſtimmen riefen Flüche und Gebete, Menſchenſtimmen 
jubelten auf im Gefühle des Dankes für wunderbare Rettung 
oder brachen im letzten, verzweifelten Schrei — und über alle 
dieſe Greuel der Verwüſtung dahin brauſte der Sturm und 
fluthete der Regen, ganze Schauer von Funken wurden hoch em ⸗ 
porgeworfen, um in der naſſen Luft ziſchend zu vergehen: wie ein 
grauer Mantel lagen die niederen, in tauſend und abertauſend 
Tropfen zerrinnenden Wolken auf der Unglücks ſtätte. 

Die Brünette ſah, ſich halb aufrichtend, nach allen Seiten 
umher. 

N ar fie bewußtlos geweſen? Wahrſcheinlich! Wenigſtens 
erinnerte ſie ſich nicht, auf dieſen weichen, beinahe verſumpften 
Boden gefallen zu ſein. Ihr Kopf ſchmerzte auch ſehr, und von 
der Schulter ſchien Blut zu träufeln. 

Wo war die Fremde, das Kind mit den großen, erſchreckten 
Augen? a 

N Ein Lichtſtrahl, Gott weiß woher aus den Trümmern fun⸗ 
kelnd, glitt ab an weißer Steinwand, Geröll beleuchtend und einen 
Waſſerſtreifen, der plaͤtſchernd in tiefer Rinne daherſchoß; hart 
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die Erfolge der Finanzpolitik der Regierung zu betonen. 
berathung wird morgen (Donnerſtag) 11 Uhr fortgeſetzt werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Februar 1886. 

— Se. Mapjeſtät der Kaiſer und König unternahm geftern 
Nachmittag wieder eine Spazierfahrt. Gelegentlich derſelben fuhr 
Se. Majeſtät bei dem ſchwer erkrankten Chef des Ingenieurkorps 
und der Pioniere und General⸗Inſpekteur der Feſtungen, General⸗ 
Lieutenant von Brandenſtein, vor deſſen Wohnung in der Kur⸗ 
fürſtenſtraße vor und ließ durch den dienſtthuenden Flügel- Adju⸗ 
tanten, Oberſt⸗Lieutenant v. Pleſſen, ſich nach dem Befinden des⸗ 
ſelben erkundigen. 
des Oberhof⸗ und Hausmarſchalls Grafen Perponcher und em⸗ 
pfing darauf mehrere höhere Militärs. 
Majeſtät mit dem Chef des Zivilkabinets, Wirkl. Geh. Rath v. 
Wilmowski, und unternahm ſpäter, begleitet 
thuenden Flügel⸗ Adjutanten Oberſtlieutenaut von Pleſſen, eine 
Spazierfahrt. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat für das Heim für deutſche 
Erzieherinnen in Paris die Summe von 10 000 M. zu Händen 
des Schatzmeiſters des Komitees, des Herrn von Hanſemann, 
geſpendet. 


der „Kreuzztg.“ zufolge, kurz nach Oſtern im Fürſtlichen Schloß 
zu Bückeburg ſtattfinden. 


kanzler ſtatt, zu welchem Mitglieder des Reichstags und des 
preußiſchen Landtags Einladungen erhalten haben. 

Die „N. A. Z.“ veröffentlicht folgenden Dank des 
Fürſten Bismarck an alle diejenigen, die ihm für ſeine kraftvolle 
Vertretung des deutſchen nationalen Gedankens während der letzten 
Hälfte der vergangenen Woche im Abgeordnetenhauſe ihren freu⸗ 
digen und dankbaren Glückwunſch dargebracht haben: „Aus Anlaß 
der Debatte im Abgeordnetenhauſe find mir jo zahlreiche Zu⸗ 
ſtimmungs⸗Adreſſen und Telegramme zugegangen, daß ich außer 
Stande bin, auch ferner eine jede dieſer Kundgebungen beſonders 
zu beantworten. Alle diejenigen, welche mich durch den Ausdruck 
ihres Einverſtändniſſes mit den nationalen Zielen unſerer Politik 
erfreut haben, bitte ich meinen verbindlichſten Dank auf dieſem 
Wege entgegennehmen zu wollen. von Bismarck. 

— Die Freikonſervativen beabſichtigen, im Abgeordneten⸗ 
hauſe den im vorigen Jahre abgelehnten Antrag wegen Ber- 
doppelung der Looſe der preußiſchen Staats lotterie wieder ein» 
zubringen. 


Spandau ernannte Generallieutenant v. Krauſe in Folge eines 
Herzleidens im 57. Lebensjahre geſtorben. Der Verſtorbene genoß 
den Ruf eines beſonders tüchtigen und zugleich perſönlich hervor 
ragend liebenswürdigen Offiziers. 
Dresden, 2. Februar. Die zweite Kammer genehmigte das 
in der Thronrede angekündigte Geſetz, betreffend die Verſchärfung 
des polizeilichen Ausweiſungsrechtes gegenüber beſtraften Perſonen. 
Defian, 3. Februar. Der Erbprinz von Anhalt iſt geſtern 
Abend in Cannes (Südfrankreich) geſtorben. 
Erbprinz Leopold Friedrich Franz Ernſt, geboren 18. Juli 
1855 war Hauptmann a la suite des anhaltiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 93 und Rittmeiſter a la suite des Garde⸗Dra⸗ 
goner-Regiments; vermählt am 26. Mai 1884 mit Prinzeſſin 
Eliſabeth von Heſſen, geb. 13 Juni 1861, Tochter des verſtorbenen 
Landgrafen Friedrich von Heſſen. Der Verſtorbene hinterläßt nur 
eine Tochter, Antoinette Anna, geb. 3. März 1885. 
Braunſchweig, 1. Februar. Die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung genehmigte den Antrag des Magiſtrats auf Reſtaurirung 
der Burg Dankwarderode zur Benutzung als Stadtarchiv unter 
der Bedingung, daß der braunſchweigiſche Staat zu den Gefammt- 
koſten 200 000 Mk. zuſchießt und davon nur 180 000 Mk. als 
Bauſumme verwandt werden. 
N 
| 


Ausland. 

London, 3. Februar, früh. Das Kabinet ift noch nicht de- 

finitiv konſtituirt; dem Vernehmen nach ſind bei der Vertheilung 
der Miniſterpoſten noch mehrere Aenderungen zu erwarten; die 
amtliche Mittheilung der Miniſterliſte ſoll aber ſpäteſtens morgen 
erfolgen. Bezüglich der Beſetzung des Staats⸗Sekretärs des Aus⸗ 
wärtigen ſchwankt die Wahl noch zwiſchen Lord Roſebery und 
Kimberley. 
%— Ig ZAE1ũen.A 2244444444 
an feinem Rande lag auf blutüberſtrömten Kieſeln die Blondine, 
leblos, mit geſchloſſenen Augen und aufgelöſtem, windgepeitſchtem 
Haar, unempfindlich gegen die eiskalten Tropfen, welche ihre Stirn 
überflutheten, unbewußt der Gefahr, die neben ihr aus der Rinne 
mit naſſen Armen herauflangte. 

Eine Hand hing herab in das ziſchende, brodelnde Waſſer — 
fie bemerkte es nicht, ihr Geſicht blaß und regungslos, zeigte kein 
Leben; zwiſchen den blonden Flechten hervor rannen unaufhaltſam 
jene Blutstropfen, die weiter unten auf den Kieſeln wie ein rother 
Teppich gebreitet lagen. 

War ſie todt? 

Die Brünette bezwang den Schmerz; ſie richtete ſich, mit 
beiden Händen auf die Steine geſtützt, mühſam empor und be⸗ 
rührte taſtend die Stirn der Unglücklichen. 

Kalt wie Marmor. Das war der Tod! 

Von den Knieen der Spähenden fiel ein ſchwerer Gegenſtand; 
ſie hatte ihn im Anfang nicht bemerkt, jetzt ſchlug er auf und er» 
ſchreckte durch das leiſe Geräuſch ihre Nerven. Sie ſah umher, 
klopfenden Herzens. heiß und kalt durchſchauert, wie ertappt bei 

der Ausführung eines Verbrechens. 

Wenn Jemand käme? 

Sonderbar! Alle ihre Pulſe ſchlugen, ihre Augen glühten, 
es brannte wie Fieber in den ebbenden und fluthenden Wellen 
ihres Blutes — ſogar die Nacht ſollte nicht ſehen, was verlan⸗ 
gend und rebelliſch ihre Seele durchbebte. 

Es war die kleine, lederne Handtaſche der Fremden, die dort 
am Boden lag. Der Zufall, vielleicht das Schickſal hatten fie 
ihr in den Schooß, ihr zu Füßen geworfen. 

Wieder taſteten die Finger. 

Nur Papiere und ein Schlüſſel — ſonſt nichts. 

Das Kind trug vielleicht ſein geringes Baarvermögen in einer 
andern Taſche, oder gar an einer Schnur um den Hals verſteckt 
— es war kein Geld zwiſchen den Documenten. 

Wie gebannt hingen die Blicke der Sinnenden immer noch 

an den blaſſen, todtenähnlichen Zügen. 

„Eliſabeth!“ ſagte ſie leiſe und eindringlich. „Eliſabeth, 

(Fortsetzung folgt.) 


wenn Du lebſt, gieb mir ein Zeichen!“ 


Die Etats⸗ 


Heute Vormittag hörte Se. Maj. den Vortrag 
Mittags arbeitete Seine 


vom dienſt⸗ 


— Die Vermählung des Prinzen Wilhelm von Württem- | 
berg mit der Prinzeſſin Charlotte von Schaumburg » Lippe wird, 


— Heute findet ein parlamentariſches Diner beim Reichs- 


— Vorgeſtern iſt der eben erſt zum Kommandanten von 


Paris, 2. Februar. In der Deputirtenkammer wurde heute 
die Wahl des für Belfort gewählten Deputirten Keller mit 227 
gegen 225 Stimmen für gültig erklärt, nachdem Keller ſelbſt für 
die Giltigerklärung ſeiner Wahl eingetreten war und es als eine 
Beleidigung feiner Wähler bezeichnet hatte, wenn feine Wahl für 
ungiltig erklärt werden ſollte. 

Paris, 2. Februar. In dem Hotel du Louvre wurde heute 
auf einen reichen Grundbeſitzer, Namens Montauzan ein Mord⸗ 
verſuch gemacht, der Thäter nennt ſich Baron Artaud und will 
ein Neffe des früheren Seinepräfekten Hausmann ſein. Der Her⸗ 

| gang bei der That iſt noch nicht genügend feſtgeſtellt, der Geiſtes⸗ 
zuftand des Thäters gilt für zweifelhaft. 

H Belgrad, 2. Februar. Der König ift zu mehrtägigem Aufent⸗ 
halte aus Niſch hier eingetroffen. 

Athen, 3. Februar. Die Antwort Griechenlands auf die 
| Kollektivnote der Mächte erklärt jede Behinderung der freien Ver⸗ 
fügung über die militäriſchen Streitkräfte Griechenlands als un⸗ 
vereinbar mit der Unabhängigkeit Griechenlands. Die Regie⸗ 
rung müſſe demgemäß jede Verantwortlichkeit für einen eventuellen 
Konflikt ablehnen. 

Konſtautinopel, 3. Februar. In dem Rundſchreiben, mit 
welchem die Pforte den Mächten das türkiſch bulgariſche Ueber⸗ 
einkommen mittheilt, wird gleichzeitig die Einberufung einer Kon⸗ 
ferenz behufs Ratifikation deſſelben angeregt. 

| New:York, 30. Januar. Das hier erſcheinende Blatt „Free⸗ 
man“ veröffentlicht die Meldung, daß General Salomon, der 
| Präfident von Hayti, meuchlings ermordet worden. 

Provinzial-Nachrichten. 

Kulm, 2. Februar. (Ein Veteran aus den Freiheitskriegen.) 
Donnerſtag den 4. d. Mts. feiert der ehemalige Gerichtsexekutor am 
hieſigen Gerichte, Martin, ſeinen 92. Geburtstag. Derſelbe gehört 
zu den wenigen noch lebenden Veteranen aus den Freiheitskriegen von 
1813/15. 

Briefen, 2. Februar. (Hochſtapler verhaftet.) Heute wurde hier 
ein Hochſtapler, ein fein gekleidetes Bürſchchen von reſpektablem Aeußern, 
Be Derſelbe bot in einem hieſigen Geſchäfte einen Schuld⸗ 


ſchein über 470 Mk. mit der gefälſchten Unterſchrift des Einſaſſen 

H. Plieth aus Arnoldsdorf zum Kauf an. Der betreffende Kaufmaan 

glaubte den von dem Betrüger gemachten Angaben über den Erwerb 

des in Rede ſtehenden Schuldſcheines und war gerade dabei, die um 

70 Mk. ermäßigte Forderung auszuzahlen, als ein Verwandter von 

ihm in den Laden trat und den Schuldſchein für gefälſcht erklärte. 

Der Verkäufer zog ſofort Draht, wurde aber ergriffen und zur Haft 

gebracht. (G.) 

Danzig, 1. Februar. (Getreide⸗ und Spiritusmarkt.) Das 

Getreidegeſchäft hat im erſten Monat des neuen Jahres ſeinen ge⸗ 

wöhnlichen flauen Verlauf genommen. Es wurden an der Börſe 
umgeſetzt 9800 Tonnen Weizen zum Preiſe von 130 Mk. pro 125 

Pfd. und 1550 Tonnen Roggen für 118 Mk. pro 120 Pfd. — 
Die Zufuhren ven Spiritus für die beiden hieſigen Spritfabriken 

waren auch in dieſem Monat recht bedeutend, ſie betrugen 2660 Kilo. 

Dagegen war das Spiritusgefhäft gegen Ende des Monats ein flaues 

Hund der Preisſtand ein höchſt unſicherer. Auch für die folgenden 
Monate iſt wenig Ausſicht auf Beſſerung vorhanden, da die Inter⸗ 

| effenten ſich für die nächſte Zeit verſorgt haben. Die in dieſem 
Monat an der Börſe umgeſetzten 160 Kilo wurden mit 36 bis 
36,50 Mk. pro 100 Liter bezahlt. 

Aus Oftprenfen, 2. Februar. (Verlobung.) Die Gräfin 
Mathilde zu Dohna⸗Schlobitten, zweite Tochter des Grafen Emanuel 
zu Dohna auf Canthen im Kreiſe Pr. Holland, hat ſich mit dem 

Fürſten von Pleß verlobt. 

Aus Oſtpreußen, 3. Februar. (Probſt Dinder.) In Er⸗ 
gänzung der bisherigen Mittheilungen über den zum Erzbiſchof von 
Poſen⸗Gneſen auserſehenen Probſt Dinder aus Königsberg entnehmen 
wir der „Crml. Ztg.“ folgende Notizen: „Julius Dinder“ iſt ge⸗ 
boren den 9. März 1830 zu Röſſel im Ermlande. Herr Dinder 
iſt demnach nicht, wie in polniſchen Blättern gemeldet wird, aus „Ka⸗ 

ſchuben“ oder Maſuren. Sein Vater, ein allgemein geachteter Bürger, 
iſt im Jahre 1869 im Alter von 83 Jahren geſtorben, ſeine Mutter 

91 Jahre alt, lebt noch in Frauenburg. Der ältere Bruder des 
Erzbiſchofs iſt Stadtpfarrer von Frauenburg, der jüngere Bürger von 

| Elbing. Außerdem hat Herr Dinder noch zwei Schweſtern. Julius 
Dinder beſuchte die Schulen ſeiner Vaterſtadt Röſſel, abſolvirte das 
Progymnaſtum dortſelbſt und beftand rühmlich die Abiturientenprüfung 
am Gymnaſium in Braunsberg. Hier ſtudirte er von 1852— 1855 
Philoſophie und Theologie am Königl. Lyceum Hoſianum und wurde 
im Jahre 1856 nach Vollendung des praktiſchen Kurſus im Prieſter⸗ 
ſeminar zu Braunsberg zum Prieſter geweiht. Sofort erhielt er die 
Stelle eines Kaplans in Biſchofsburg, die er 10 Jahre bekleidete, während 
welcher Zeit er ſich in der polniſchen Sprache ausbildete. 1866 ver⸗ 
lieh ihm Biſchof Geritz die Pfarre Grieslinen, von wo aus er zur 
gleich die Stelle eines Religionslehrers am Königl. Gymnaſium in 
Hohenſtein verſah. 1868 wurde ihm die Probſtei Königsberg über⸗ 
tragen. . ... Bis vor einem Jahre war D. Religionslehrer der 
katholiſchen Schüler in den höheren Schulen der Provinzialhauptftadt- 
Zugleich iſt er Militärpfarrer. D. iſt großherzig und opferwillig , 

ſein Wohlthätigkeitsſinn, ſowie feine Leutſeligkeit find allgemein be 
kannt. Seine Liebenswürdigkeit und Gewandtheit, die ihm die Sym⸗ 
pathieen aller erworben haben, rühmen auch die proteſtantiſchen Blätter 
Königsbergs.“ 

Sampohl, 29. Januar. (Ein Jagdſtückchen.) Die Münch⸗ 
hauſtade in einer der letzten Nummern, nach welcher zwei Jäger ein 
Häslein und ein Füchslein geſchoſſen und von denen Letzteres, nachdem 
es vom Tode wieder zum Leben erwacht war, das Erſtere mit gutem 
Appetit verzehrte und ſich dann beim Herannahen des Nimrods aus 
dem Staube machte, war ja recht angenehm zu leſen. Auf der 
Feldmark Konarczyn iſt kürzlich auch ein die Leſer hoffentlich am 
ſirendes Jagoſtückchen paſſirt. Herr Amtsvorſteher Rühmer in 

Cotzenmühl fuhr am 23. d. Mts., da ſchon am folgenden Tage die 

Schonzeit für Haſen begann, mit einem Freunde hinaus zum fröh⸗ 

lichen Jagen. Nachdem mehrere Haſen erlegt worden, kamen die 
Herren an einen voller Schnee gewehten Graben, aus welchem Herr 
R. ſchon an den vorhergehenden Tagen hatte ein Häslein entweichen 
geſehen. Freund Lampe ſuchte jedoch ſtets fo frühzeitig das Weite, 
wenn Herr noch außer Schußweite war. Er hatte ſich in den fell 
liegenden Schnee einen langen Gang gekratzt und ruhte hier in ſeinem 
Lager nach ſeinen nächtlichen Spaziergängen aus. Dieſes Mal aber 

| ſollte ihn doch die Nemeſis ereilen. Trotz feiner langen Löffel nz 

In de 

Meinung, den Haſen in ſeiner Wohnung anzutreffen und auf ſein 

altes Jagdglück bauend, trat Herr R. kurz entſchloſſen, den Fußſack 
vom Schlitten nehmend, in den Graben und hielt ihn vor das Loch, 
während der Begleiter vom entgegengeſetzten Ende auf dem Graben 

| einherſtolzirte. Der Haſe aus dem Schlafe erwacht, rennt direkt in 
den Fußſack zur größten Erheiterung der Jäger hinein und harrt nun 
in der Gefangenſchaft auf Cotenmüßhl der Dinge, die kommen ſollen. 


er die freilich unangemeldete Ankunft der Herren überhört. 


> 


„ 


Dieſe Methode, Beute zu erlangen, wäre unſicheren Schützen zu 
empfehlen, da dann viel Pulver und Blei geſpart würde. 
Bromberg, 1. Februar. (Die hieſige Handelskammer) hat be⸗ 
ſchloſſen, wegen der Bromberg⸗Fordoner Bahn in das Kulmerland 
hinein bei dem Eiſenbahnminiſter vorſtellig zu werden. Ferner be⸗ 
ſchloß die Handelskammer, beim Reichstage die Ablehnung des Brannt⸗ 
weinmonopols und die Einführung der Fabrikatsſteuer zu beantragen. 
Bromberg, 1. Februar. (Bierſteuer.) Die Kommiſſion der 
Stadtverordneten hat ſich vorgeſtern für die Einführung einer ſtädti⸗ 
ſchen Bierſteuer ausgeſprochen. Der Gewinn wird von dem Magie 
ſtrat, der ſich ſ. Z. mit allen gegen eine Stimme für dieſe Steuer 
ausſprach, auf jährlich 17000 Mark veranſchlagt. Beſondere Un⸗ 
koſten werden nach Anfict des Magiſtrats mit der Einführung und 
Erhebung dieſer Steuer nicht verbunden ſein. 
—— — ee 


CLoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 
N horn, den 4. Februar 1886. 
— (Perſonalver änderungen in der Armee.) 
Freyer, Sekonde⸗Lieutenant vom 8. Pomm. Infanterie⸗Regiment Nr. 61, 
iſt in das 2. Poſenſche Infanterie⸗Regiment Nr. 19 verſetzt. Dr. 
Frledemann, Aſſiſtenz⸗Arzt 2. Klaſſe vom Fuß⸗Artillerie⸗Regiment 
r. 11, iſt zum Pomm. Füſilier⸗Regiment Nr. 34, und Dr. Wegelj, 
Aſſiſtenz⸗Arzt 2. Klaſſe vom Pomm. Füfilier⸗Regiment Nr. 34, iſt 
zum Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 11 verſetzt. Beamte der Militär⸗ 
derwaltung: Benno, Fortifikations⸗Büreau⸗Aſſiſtent in Kiel, iſt nach 
horn verſetzt. Guhlke, Kaſernen⸗Inſpektor ad int. in Thorn, iſt 
definitiv angeſtellt. Dr. Lotz, Hülfslehrer beim Kadettenhauſe zu 
Kulm, iſt zum etatsmäßigen wiſſenſchaftlichen Lehrer beim Kadetten⸗ 
Korps, unter Belaſſung bei der genannten Kadetten⸗Anſtalt, ernannt. 
— (Perſonalien.) Der Amtsrichter Bergmann in Schwetz 
Ü in gleicher Amtseigenſchaft an das Amtsgericht zu Wriezen a/ O. 
Derfegt, Der diätarifche Gerichtsſchreibergehilfe, Militäranwärter 
Dumke in Graudenz iſt zum etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehilfen bei 
em Landgericht daſelbſt ernannt worden. 
— (Patent.) Den Herren Major v. Flotow und H. Leidig 
In Danzig iſt ein Patent auf eine Maſchine zur Maſſenerzeugung 
ner Holzſachen verliehen worden. 
— (Stadtverordneten ⸗ Sitzung.) Geſtern Nach⸗ 
mittag fand eine Sitzung des Stadtverordneten⸗Kollegiums ſtatt. Den 


Vorſitz führte Stadtverordneten⸗Vorſteher Profeſſor Dr. Böthke. Am 


iſche des Magiſtrats: Bürgermeiſter Bender. — Bevor in die 
agesordnung eingetreten wurde, verlas der Vorſitzende die auf die 
eujahrs⸗Adreſſen der ſtädtiſchen Behörden eingegangenen Antwort⸗ 
ſchreiben der Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften. Die Schreiben 
auten wie folgt: 

Se. Majfeſtät der Kaiſer und König haben mich zu beauftragen 
geruht, die dortigen ſtädtiſchen Behörden in Erwiderung der Adreſſe 
dom 28, vor. Mts. auf den Allerhöchſten Dank in dem Erlaſſe vom 
4. d. Mts. hinzuweiſen, da es bei der großen Anzahl der eingegan⸗ 


; denen Glückwünſche unthunlich iſt, dieſelben einzeln zu beantworten. 


Ein Exemplar jenes Erlaſſes beehre ich mich beizufügen mit dem 
gebenen Bemerken, daß auf Allerhöchſten Befehl die Adreſſe dem 
ohenzollern⸗Muſeum überwieſen worden iſt. Für die mit derſelben 
du QRigenen althergebrachten Neujahrsgabe laſſen Se, Majeſtät beſtens 
en. ö 


2 Berlin, den 4. Januar 1886. 
u den Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Wiſſelinck 
Hochwohlgeboren 
zu Thorn. 
" Der wichtige Zeitabſchnitt, den wir ſoeben überſchritten haben, 
N auch dem Magiſtrat und den Stadtverordneten von Thorn von 
euem Anlaß zur Kundgebung einer Geſinnung geweſen, die ſeit ſo 
ugen Jahren ſich treu bewährt. Mein Dank hierfür iſt mit der 
6 u Nherung verbunden, daß ich ſtets mit befonderer Theilnahme der 
5 hrwürdigen Stadt und ihrer geſchichtlichen Vergangenheit gedenke. 
Berlin, den 8. Januar 1886. 


Der Geheime Kabinets⸗Rath 
Wirklicher Geheimer Rath 
von Wilmowski. 


* Auguſta. 
iu den Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Thorn. 
Tr In den freundlichen Glückwünſchen, welche die Vertreter der Stadt 
vorn Mir bei Ueberreichung der herkömmlichen Feſtgabe auch an 
eſem Neujahrstage dargebracht haben, erkenne Ich mit Dank ein 
Ineutes Zeichen treuer und anhänglicher Geſinnung. Gern benutze 
% dieſen Anlaß zu der abermaligen Berfiherung Meiner unver⸗ 
1 derten Theilnahme an dem Gedeihen der Stadt wie dem Wohle 
her Bürgerschaft. g 
Berlin, den 2. Januar 1886. 
u Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
u den Oberbürgermeiſter Herrn Wiſſelinck und den Stadtverordneten⸗ 
. Vorſteher Herrn Böthke 
zu Thorn. l 
ten Die Bürgerſchaft der Stadt Thorn hat Mir durch ihre Ver⸗ 
Ode bei Ueberreichung der herkömmlichen Neujahrsgabe freundliche 
\ lch dwänſche dargebracht, welche Ich als Zeichen treuer und anhäng⸗ 
i desen Geſinnung freudig empfangen habe. Mit Meinem Dank für 


7 en auch das neue beginnende Jahr für Thorn und feine Bewohner 
a und Segen bringe. 
Berlin, den 4. Januar 1886. 
. Viktoria, Kronprinzeſſin. 
’ den Oderbürgermeiſter und Stadtverordneten⸗Vorſteher 
b zu Thorn, 
Sr Jm Anſchluß an das Schreiben des Geheimen Civil⸗Kabinets 
Jan Majeſtät verlas der Vorſitzende den Königlichen Erlaß vom 4. 
für er. Die Verſammlung nahm die Mittheilung der Antwort⸗ 
(ben ſtehend entgegen. i 
Der ach Eintritt in die Tagesordnung wurden die Vorlagen des 
ö Berl altungsausſchuſſes berathen; Referent Stv. Fehlauer. 1. 
cht des Stadtverordneten Sekretärs Merkel über den Perſonal⸗ 
| 1886. und die Geſchäfte der Stadtverordneten⸗Verſammlung im Jahre 
Rl. ach dem Berichte wurden im verfloſſenen Jahre im Ganzen 
; lenarſizungen abgehalten, welche ſämmtlich beſchlußfähig waren 
den Gen denen alle, mit Ausnahme einer außerordentlichen Sitzung, 
Sy, after ordentlicher Berufung trugen. Am ftärkften war die 
0 am 31. November v. J. beſucht, an welcher 31 Stu. theil⸗ 
zu ro am ſchwächſten die Sitzungen vom 1. und 11. Juli v. J., 
hatte 0 nur 16 Stop, erſchienen waren. Am Schluſſe des Jahres 
tree Verſammlung die vorſchriftsmäßige Zahl von 36 Mitgliedern 
mehrere pn allen Sitzungen hatte nur ein Mitglied theilgenommen; 
der a itglieder hatten 14—17 mal gefehlt. Anträge wurden aus 
im Ben der Verſammlung im Ganzen 420 geſtellt, gegen 366 
n dlalabre, dazu wurden aus dem Vorjahre 11 übernommen. 
. wärug eſen 431 Anträgen wurden 418 erledigt, während 13 gegen⸗ 
. Gehen ſchweben. Ausſchuß⸗ Sitzungen wurden im Ganzen 30 
. Die Zahl der Berſäumnißſtrafen A 1 Mk. beträgt 


’ 
— 


ſtets willkommenen Gruß, verbinde Ich gern den innigen Wunſch, 
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36, wovon eine auf Reklamation niedergeſchlagen wurde. — Der 
Vorſitzende theilte mit, daß die Ausſchüſſe zur Berathung der 
Einzeletats am Montag und Dienſtag Sitzungen abhalten. Die Etats 
werden ſodann in der am nächſten Mittwoch ſtattfindenden Plenar⸗ 
ſitzung erledigt werden. — 2. Vorlage der Angelegenheit, betr. die 
Verſetzung des Förſters Görges von Barbarken nach Guttau. Es 
liegen der Verſammlung die Perſonalakten des p. Görges und ein 
Schreiben des Herrn Regierungspräſidenten auf eine Beſchwerde des 
Förſters Görges vor, worin der Herr Regierungspräſident der Ent⸗ 
ſcheidung des Magiſtrats beitritt und die Beſchwerde zurück⸗ 
weiſt. Die Angelegenheit wird, da eine Dieskuſſion gewünſcht 


wurde, auf Antrag des Magiſtrats in geheimer Sitzung erledigt 


werden. — 3. Prolongation des Vertrages mit dem Schiffs⸗ 
bauer Ganott über den Platz unterhalb der Defenſionskaſerne pro 1. 
April 1886/87. — Die Prolongation wird mit dem Zuſatze geneh⸗ 
migt, daß Herr Ganott gebunden iſt, den Platz beim Bau der Ufer⸗ 
bahn ohne Entſchädigung abzutreten. — 4. Zuſchlagsertheilung zur 
Vergebung der Medikamente und Droguenlieferung für das Kranken⸗ 
haus ꝛc. pro 1. April 1886/87 an den Apotheker Herrn Meng. — Da 
die Vergebung der‘; Lieferungen immer daſſelbe Reſultat ergeben, 
glaubt der Ausſchuß, es ſei unter den hieſigen Apothekern eine geheime 
Vereinbarung getroffen, wonach ſie der Reihe nach unter beſtimmten 
Prozentſätzen die Lieferung übernehmen. Um dieſe Vereinbarung auf⸗ 
zulöſen und eine freie Konkurrenz zu ermöglichen, empfiehlt der Aus⸗ 
ſchuß, mit Herrn Apotheker Hübner, der die Lieferung im Vorjahre 
übernommen, in Verbindung zu treten und bei ihm anzufragen, ob er 
die Lieferung unter den bisherigen Bedingungen wieder übernehmen 
wolle. — Stv. Gieldzinski ſpricht ſich gegen den Ausſchuß⸗ 
Antrag aus und bittet, Herrn Mentz den Zuſchlag zu ertheilen. Die 
Vergebung der Lieferung ſei im Weſentlichen Vertrauensſache. Wenn 
man mit dem Vorgehen der hieſigen Apotheker nicht einverſtanden ſei, 
ſo ſolle man wie früher für die Vergebung der Lieferung wieder be⸗ 
ſtimmte Prozentſätze feſtſetzen. — Stellv. Stadtverordneten⸗Vorſteher 
War da ſtimmt dem Vorredner bei. So lange man nicht Urſache 
habe, den Ergebniſſen der Submiſſion zu mißtrauen, dürfe man auch 
an ihnen nichts ändern. Die Submiſſion ſei eine korrekte geweſen, 
das Verhalten der hieſigen Apotheker ebenfalls. Daher müſſe das 
Gebot des Herrn Meng reſpektirt werden. Der Ausſchuß ſei an⸗ 
ſcheinend der Meinung, daß der früher bei der Vergebung der Lieferung 
innegehaltene Modus, den der Magiſtrat abgeſchafft habe, von den 
Apothekern wieder im Geheimen eingeführt fei: Wäre dies der Fall, 
fo würden auch die Verſuche, dieſe Vereinbarung aufzuheben, vergeb⸗ 
lich fein, denn er, Redner, nehme an, daß jeder der Intereſſenten fein 
gegebenes Wort halte. Dieſe Verſuche würden aber ſowohl die Apotheker 
wie uns ſelbſt kompromittiren. Er empfehle daher, Herrn Mentz den 
Zuſchlag zu ertheilen. — Referent Stv. Fehlauer weiſt darauf 
hin, daß der Ausſchuß ein Mißtrauen gegen die hieſigen Apotheker weder 
hege noch ausgeſprochen habe und plaidirt für die Annahme des Ausſchuß⸗ 
Antrages. — Stv. Giel dzinski beharrt dabei, daß der Ausſchuß⸗ 
antrag ein Mißtrauen gegen die hieſigen Apotheker, ſpeziell gegen 
Herrn Mentz ausſpreche. Dadurch würde letzterer in ſeinem Geſchäfte 
geſchädigt. Es dürfe nicht geduldet werden, daß ein Bürger in feiner 
Ehre gekränkt werde. Wenn die Frage durchaus erörtert werden 
müſſe, ſo könne dies bei einer anderen Gelegenheit geſchehen. — 
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen und bei der 
Abſtimmung der Antrag des Magiſtrats, Herrn Mentz den Zuſchlag 
zu ertheilen, genehmigt. (Schluß folgt.) 


— Borlefung) In der Aula des Königl. Gymnaſiums 
hielt geſtern Herr Regierungs⸗ und Baurath Großmann eine 
Vorleſung über „Die Entwickelung der Baukunſt im Zeitalter der 
Renaiſſance“. Herr Großmann, der Eingangs feiner Vorleſung den 
zahlreichen Beſuchern ſeinen Dank für ihr Erſcheinen ausſprach und 
ſie im Namen des Koppernikus⸗Vereins begrüßte, bemerkte, er habe 
dieſes Thema gewählt, weil es ihm zeitgemäß erſcheine. Er ſchilderte 
die Periode der Früh⸗Renaiſſance und die Entwickelung der eigentlichen 
Renaiſſance — der Wiedergeburt der antiken Baukunſt — im 15. 
und 16. Jahrhundert, wobei er auf die bedeutendſten Meiſter der 
italieniſchen Schule und auf die von ihnen geſchaffenen Baudenkmäler 
einging. Der Herr Vortragende ſtreifte hierbei das kulturhiſtoriſche 
Gebiet und legte dar, von welchem Einfluſſe der Geiſt der Zeit und 
namentlich die kirchlichen Beſtrebungen auf die Entwickelung der Bau⸗ 
kunſt waren. Seine eifrigſten Gönner fand der Renaiſſanceſtil in den 
Päpſten, welche Kirchen und Klöſter — darunter den Vatikan — 
von den berühmteſten Meiſtern erbauen ließen. Der Verfall der 
Baukunſt und das Ende der Renaiſſance wurde durch den Roccoccoſtil 
herbeigeführt, der in feiner Schwülſtigkeit und Ueberladenheit ein ge» 
treues Abbild der geſunkenen Sitten der vornehmen Welt war. Nach 
Frankreich, England und den Niederlanden verpflanzte ſich der 
Renaiſſanceſtil erſt viel ſpäter, am ſpäteſten aber nach Deutſchland, 
wo er nach dem 30jährigen Kriege zur ſchönſten Blüthe gedieh. Bis 
dahin hatte hier der altgothiſche Stil vorgeherrſcht. Den Mangel 
eines originellen Stils in der Baukunſt der Gegenwart erklärte ſich 
der Herr Vortragende daraus, daß heute bei dem Bau von Kirchen, 
Paläſten ꝛc. nur die Zweckmäßigkeit maßgebend ſei, während früher 
hervorragende Baudenkmäler des Meiſters reſp. der Baukunſt 
wegen aufgeführt wurden. — Am Schluß ſeiner intereſſanten und 
belehrenden Vorleſung empfahl Herr Großmann den Zuhörern, die 
aus dem Zeitalter der Renaiſſance ſtammenden Baudenkmäler durch 


den Augenſchein auf ſich wirken zu laſſen und zu dieſem Zwecke das 


ſonnige Italien aufzusuchen. 

— (Der Thorner Darlehns⸗ Verein) hielt am 
Sonntag im Muſeum eine Generalverſammlung ab. Herr v. Sta⸗ 
blewski wurde zum Direktor, Herr F. von Czarlinski zum Kaſſtrer 
und Herr Mirowski zum Kontroleur gewählt. Die Dividende pro 
1885 wurde auf 4 pCt. feftgefegt. 

— (Stadttheater.) Die geſtrige Klaſſikervorſtellung war 
nur ſchwach beſucht. Es wurde „Hamlet“, Trauerſpiel in 5 Auf- 
zügen von Shakesſpeare aufgeführt. Wie die meiſten Klaſſikervorſtellun⸗ 
gen, ſo ließ auch die geſtrige Aufführung Einheit des Spiels und 
entſprechende Rollenbeſetzung vermiſſen. Perſonen, wie die Darſteller 
des 1. Schauspielers, des Roſenkranz, Güldenſtern ꝛc., paſſen nicht in 
den Rahmen eines klaſſiſchen Trauerſpiels. Ohne das Spiel des 
Herrn Millanich (Hamlet) und des Frl. Paul (Orphella) wäre die 
Vorſtellung ohne Eindruck auf die Beſucher vorübergegangen. — Die 
geſtrige Klaſſikervorſtellung war die letzte der Saiſon. 

— (Die hieſige Volts bibliothek) zählt nach einem 
von dem Bibliothekar Herrn Tietzen gefertigten Verzeichniſſe 1078 
Werke in 1678 Bänden. Die Zahl der Leſer iſt ſchon auf ca. 250 
geſtiegen. 

— (Der Han dwerkerve rein) feiert am Sonnabend den 
6. d. Mts. im Schumann'ſchen Lokale ſein Stiftungsfeſt. 

— (Turnverein.) Am Freitag, 5. d. 
9¼ Uhr findet im Schumann'ſchen Lokale eine Generalverſammlung 
ſtatt. Den Verhandlungen der Generalverſammlung ſchließt ſich eine 
Turnknelpe an, in welcher Herr Gymnaſtallehrer Brandt einen Vortrag 
über „Friedrich Frieſen“ halten wird. 
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Mts. Abends 


— (Sachbeſchädigung.) Ein hieſiger Schloſſerlehrling 
wurde verhaftet, weil er mit einer Schleuder Fenſterſcheiben einwarf. 
Er ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. 

— (Polizeibericht.) 7 Perſonen wurden arretirt, darunter 
ein Zimmermann, der geſtern in betrunkenem Zuſtande dadurch Unfug 
verübte, daß er die Paſſanten auf dem Trottoir anrempelte und ſie 
auf die Straße drängte. 


— (Lotterie.) Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 


178. preuß. Klaſſen-Lotterie fielen: 
1 Gewinn zu 30 000 Mark auf Nr. 5824. 2 Gewinne zu 15 000 Mark 


auf Nr. 12 400 42 046 
45 Gewinne zu 3000 Mark auf Nr 543 1055 2585 7399 8906 9406 
13 707 13944 19682 21056 23 159 24024 24537 32 752 32 973 
41732 42 429 43 164 45 533 46 058 


33 524 34 146 34 534 39 623 
50 767 51349 55 778 55 834 55889 63 597 65 541 67432 67 571 
87 944 88 080 


73 296 74002 76 905 83 365 84736 86442 87 528 
91137 91 503 93 569. 

54 Gewinne zu 1500 M. auf Nr. 141 762 1903 2059 2335 5393 9409 
11620 12 729 15 003 15 906 16 255 18 933 20 642 20 788 21 188 
24 231 24 286 26 969 28 755 32 724 35 402 39 309 40 175 40 281 
42 564 42 638 45 266 50 947 51018 51667 52092 53 012 54 306 
60 187 64984 66 545 68 352 69 754 69 912 77350 77843 78836 


79 280 81063 81516 81647 83186 88 050 89272 89 348 89 702 
90 899 91 022. 


80 Gewinne zu 550 Mark auf Nr. 95 648 1314 2106 2167 4279 
4670 4794 8242 9113 10 466 11978 12 418 16 592 16 895 16 996 17 073 
17 428 17 829 18 164 20 274 20 443 22 245 24 181 24714 
25 104 25243 26 651 27 493 28 725 29 981 30 924 
32 762 35453 37352 37707 37711 38 539 39 507 
41559 41836 42716 43 225 44 654 44700 45 577 
51015 51647 58551 59 064 64 125 66 937 67 295 
71740 73 484 73 701 74247 74 504 74671 76 031 
78 510 79 205 79 688 80 206 81619 81795 90 211 


Mannigfaltiges. 

(Bettlerhumor.) Ein alter Fechtbruder von jener 
Sorte, die den Teufel an der Höllenpforte um einen Löffel Suppe 
anbettelt, wurde dieſer Tage von einem Wiener Gericht zu 5 Tagen 
verurtheilt, es wurde ihm auf ſeine Bitte aber ein Aufſchub des 
Strafantritts bewilligt. Sofort fühlte ſich der Verurtheilte wieder 
als „freier Mann,“ trat an den Gerichtstiſch heran und bettelte 
auf der Stelle ſämmtliche Richter an. Dieſe konnten ſich der 
heiteren Seite dieſer Rückfälligkeit nicht entziehen und verabreichten 
ihm in der That, nur mit Mühe den Ernſt bewahrend, eine 
Gabe, für welche der geſchäftseifrige Bettler mit einem „Vergelts 
Gott!“ dankte. 


Brieffaſten. 

Herrn P., Schönſee. Die Notiz aus Schönſee in Nr. 27 
unſ. Ztg., deren Richtigkeit Sie bezweifeln, ging uns von glaub⸗ 
würdiger Seite zu. Uebrigens haben Sie vollſtändig recht, wenn Sie 
ſagen, es wäre gar nicht ſchlimm geweſen, wenn der eine polniſche 
Adreſſe tragende Brief wirklich nicht angenommen worden wäre, denn 
da wir in Deutſchland lebten, müßten wir uns auch der deutſchen 
Sprache bedienen. Die in Rede ſtehende Notiz hatte auch vornehmlich 
den Zweck, vor dem Gebrauche polniſcher Adreſſen zu warnen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 4. Februar. 


793 [3 2,86. | 472.86 


Fonds: feſt. 
Ruff. Banknoten g 199 —90199—80 
Warſchau 8 Tagge 199 —70199— 40 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 10050100 —25 


Poln, Pfandbriefe 5% . . 61—90| 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—20 56—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . » 101—90| 101—90 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 101—80 | 101—90 
Oeſterreichiſche Banknoten 161-4016150 
Weizen gelber: April⸗Mai , . 1151-25150 — 75 
Septemb.⸗ Okto. „161 —75 161-50 
loko in von New york 9, 90 7 
Roggen: lolo „ nee 131 
April⸗Mai Re - 134 134 
Mai⸗Juni K inne 135 135 
Stptemb.⸗Oktobk . 2 2 139 —25 139 
Näbal: April⸗ Mai 44 43—80 
Septemb.⸗Oktober Herbſt . 45—90| 45—80 
Er pen 36—50| 36—30 
April⸗ Mai 37-80 37-80 
Juli⸗Auguſt.. 6 39—80 ‚39—80 


Auguſt⸗ September 40—50 
Reichsbank⸗Diskonto 3 ½, Lombardzinsfuß 4% pCt. 


Börſenbe richte. 
= = zig, 3. Februar. Getreide⸗Börſe. Wetter: Leichter Froft. 
Wind: 


Weizen. Unſer Markt war ſehr ſtill und der Verkauf ging ſchwer von 
Statten; Preiſe ſchwach behauptet. Verſchiedene Waggons blieben wegen zu 
hoher Limiten unverkauft und gingen zu Boden. Bezahlt wurde für inlän⸗ 
diſchen blaufpigig 127 8pfd. 136 M., hellbunt bezogen 129pfd. 144 M,, hell- 
bunt 120 Ipfd. 139 N., 122pfd. 142 M., 124 pfb 143 M., glaſig 123pfb. 
143 M., hochbunt 129 30pfd. und 130 1pfd. 151 M., Sommer: 127pfd. 147 
M., 129 30pfdöb 150 M. per Tonne. Für polniſchen zum Tranſit hell aus- 
gewachſen 112 Zpfd. 105 M., rothbunt 123 Apfd. 122 M. hell feucht 118 9pfb. 

118 M., hell krank 118pfb. und 120 Ipfd. 118 50 M., 121pfd. 121 M., 

hellbunt 121pfd. und 122 Z3pfdöb. 123 M., 123 4pfd. 124, 155 M., 125pfd. 
129 M., 125 6pfd. 130 M., 126 7pfd. 131 M, bunt glaſig 126pfd. 130 M., 
glaſig 124 5pfo. 127 M, 128pfd. 132 M., hochbunt 124 5pfd 129 M., 
126pfd 130 M, 126pfd. 133 M. per Tonne. Für ruſſiſchen zum Tranſit 
ausgewachſen 108pfd. 55 M, mild roth krank IIIpfd. 106 M., roth krank 
118 9pfd 112 M., roth mit Roggen beſetzt 116pfdb. 110 M., 126pfd. und 
128pfd. 133 M. roth 122pfd. 128 M. per Tonne. Termine April-Mai 
132 50 M. bez, Mai⸗Juni 134 M. 133 50 M. Gd., Juni⸗Juli 136 M. Br 

135 50 M Gd., September⸗Oktober 140 50 M. Br., 140 M. Gd. Requ- 
lirungspreis 129 M. 


40—50 


Königsberg, 3. Februar, Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pet ohne Faß. Loco 36,75 M. Br., 36,50 M. G, 36,50 M. bez, pro 
Februar 37,00 M. Br, 36,75 M. Gd, —— M. bez, pro März 38,00 
M. Br., pro Frühjahr 38,00 M. Br. 37,50 M. GGd., —,— M. bez., Mais 
Juni 39,00 M. Br. —— M. ©, —.— M bez., pro Juni 40,00 
M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez, pro Juli 40,75 M. Br. 40,00 
M. Gd., —,— M. bez., pro Auguſt 41,25 M. Br., 40,75 M. Gd. —— 
M. bez pro September 42,00 M. Br. —,.— M. G. 


Gd., —,.— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 4. Februar 2,74 m. 


— .. —.. . —.—.— —u'—— 


Kirchliche Nachrichten. 
N 12 5. 2 


Abends 6 Uhr: Die Lollarden. Herr Paſtor Rehm 


— —— bu0ᷣ——— k ꝗ—EL— 


Braunfgweiger 20 Thaler-Loofe) Die nächſte 


| Ziehung findet am 1. März ftatt. Gegen den Coursverluſt von 


ca. 30 Mk. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Ca cl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von 30. Pf. pro Stück. 


Bekanntmachung. 
Das der Stadtgemeinde Thorn ge⸗ 
hörige Mühlengrundſtück Barbarken 
beſtehend aus: 
1. einer Waſſermühle mit einem 
Mahlgange, 
2. Wohn: und Wirthſchafs⸗Ge⸗ 
bäuden, 
3. etwa 18 ha Acker und Wieſe 
wird vom 1. April 1886 ab auf 6 
Jahre (bis 1. April 1892) im Termin 


22. Februar d. 38. 


Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneten⸗Saale des Rath⸗ 
hauſes meiſtbietend verpachtet, wozu 
Pachtluſtige eingeladen werden. 

In dem Wohnhauſe und dem dazu 
gehörigen Kruggebäude wird Reſtau⸗ 
ration und Schankwirthſchaft betrieben. 

Die Pachtbedingungen liegen im 
General⸗Bureau zur Einſicht offen und 
werden auf Verlangen auch in Abſchrift 
gegen Erſtattung der Kopialien mit⸗ 
getheilt. 

Thorn den 2. Februar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Ein leiſtungsfähiger und zuver⸗ 
läſſiger Bureaugehülfe mit ſchöner Hand⸗ 
ſchrift wird zum baldigen Antritt ge⸗ 
ſucht. Gehalt 720 Mk. jährlich. Quali⸗ 
fizirte, möglichſt ſchon in Bureaus von 
Verwaltungsbehörden thätig geweſene 
Perſonen, wollen ihre Bewerbungen 
nebſt etwaigen Atteſten baldigſt an uns 
einſenden. 

Thorn, den 2. Februar 1886. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von Fleiſch, Brod und 
ſonſtigen Viktualien, ſowie von ca. 300 
Eimer Eis für das hieſige ſtädtiſche 
Krankenhaus pro 1. April 1886,87 
ſoll dem Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Der Bedarf beſteht in ungefähr 

56 Centner Rindfleiſch, 


2 „ Kalblleiſch, 
16 „ Hammellleiſch, 
16 „ Schweinefleiſch, 
314 „ Roggenbrod, 
61 „ Semmel, 
16 „ Reis, 
7 „ Graupe, 
0 „ Geerſtengrütze, 
9 „ Hafergrütze, 
1 3 
21 „ Weizenmehl, 
Reisgries, 


7 2 
160 Kilogr. 


10 Sack Salz und 
12 Kiſten Haarnudeln. 
Zum Verding dieſer Viktualien iſt 
ein Submiſſionstermin auf den 


9. Februar 1886 
Nachmittags 5 Uhr 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe anberaumt, 
wozu Unternehmer poſtmäßig ver⸗ 
ſchloſſene, portofreie Offerten mit der 
Aufſchrift: 

„Submiſſion auf Viktualienlieferung“ 
nebſt Proben an die Oberin, Schweiter 
Emilie Gluth, im Krankenhauſe vor 
dem Termin einzureichen haben. 

Den Lieferungs⸗Unternehmern bleibt 
überlaſſen, ihre Offerten auf den ganzen 
oder nur auf einen Theil des Bedarfs 
zu richten. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in 
unſerm Stadtſekretariat zur Einſicht 
aus. 

Gegen Erſtattung der Kopialien wird 
Abſchrift davon ertheilt. 

In den Offerten muß die Erklärung 
enthalten ſein, daß dieſelben auf Grund 
der geleſenen und unterſchriebenen Be⸗ 
dingungen abgegeben worden ſind. 

Thorn, den 14. Januar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Verwaltung 
iſt eine Polizei - Sergeanten - Stelle zu 
beſetzen. Das Gehalt der Stelle beträgt 
1000 Mk. und ſteigt in Perioden von 
5 Jahren um je 100 Mk. bis 1300 Mk. 
Außerden werden pro Jahr 100 Mk. 
Kleidergeld gezahlt. 

Militäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben die erforderlichen Atteſte 
nebſt einem Geſundheitsatteſt mittelſt 
ſelbſtgeſchriebenen Bewerbungsſchrei bens 
bis zum 


15. Februar d. J. 


bei uns einzureichen. 
Thorn, den 22. Januar 1886. 


Der Magiſtrat. 
Mieths-Kontrakte 


zu haben bei 0. Dombrowski. 


Kaffee (nur Guate⸗ 
mala u. gelber Java.) 


Bekanntmachung. 

Zur Verdingung des Erweiterungs⸗ 
baues des Feldfahrzeugſchuppens im 
Kavallerie⸗Kaſernement (Objekt 2854,74 
Mark) findet am 


Sonnabend, 13. Febr. cr. 
Vormittags 11 Uhr 
im Bureau der Garniſon-Verwaltung 
ein Submiſſions⸗Termin ſtatt. 
Bedingungen pp. ſind im Bureau 
einzuſehen. 
Thorn, den 4. Februar 1886. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Vermiethung des 
Schankhauſes unweit des Zollkrahns 
am Weichſelufer auf 3 Jahre pro 1. 
April 1886 bis dahin 1889 an den 
Beſtbietenden haben wir einen Licita⸗ 
tionstermin auf 
Montag, 15. Februar d. Js. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, zu 
welchem Miethsbewerber hierdurch ein⸗ 
geladen werden. a 

Die Miethsbedingungen liegen in dem 
genannten Bureau zur Einſicht aus. 

An Bietungs⸗Kaution ſind von jedem 
Bieter 100 Mark bei der Kämmerei⸗ 
Kaſſe zu hinterlegen. 

Thorn den 25. Januar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Zwei große 


Schlitten 


(Familienſchlitten) 
ſtehen zum Verkauf bei z 
Gottlieb Rlefflin, Seglerſtr. 117. 


Ein kautionsfähiger 


Milchpächter 


ſucht zu April oder Mai eine Pacht 
von 60 bis 80 Kühen. Meldungen an 
Ebnöter in Ernſtrode, Kr. Thorn. 


Suche einen 


feſten Abnehmer 


für ca. 20 Pfd. 


gute Tiſchbutter 


wöchentlich in Thorn. Offerten erbeten 
unter D. 8. an die Exp. d. Zeitung. 


EEE 


Soeben erschien: Band II 
(olog. gebunden & 15; geheftot 4 12.50). 
= In jeder Buchhandlung vorrätig: = 


Spamer’sT Mlustirtes 
at f 
nversations-] gexikon. 
Zweite völlig neugestaltete Auflage. 
Mit 8000 Abbildungen, Karten etc. 
Das Work wird bei grösster Reichhaltig- 
keit 8 Bände nioht überschreiten und 


daher (xeheftet & 100, gebunden A 120) 
billiger sein als pleiohartige Worko. 


BETEN 


Militär⸗Dien ſt⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Alleiniger Vertreter für Thorn und 
Umgegend und zu jeder Auskunft 
ſchriftlich oder mündlich bereit 
Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jako bsvorſtadt 43. 


2 Höhere 
Töchterſchule u. Penſtonat 
in Pt. Krone. 

Anf. d. n. Schulj. 29. April. Kinder 
von 6—15 Jahren. Ziel: Reife f. d. 
Seminar. Penſion inkl. Schulg. und 
Muſik 500 Mk. Engl. u. frz. Konverſ. 
Beſte Referenzen. Proſpekte durch die 

Vorſteherin Bertha Göde. 
Die große 

Berliner Sterbe-Kaſſe 
auf Gegenſeitigkeit (ohne Arzt) Berlin 
N., Friedrichſtraße 125, ſucht überall 
(auch in Dörfern) thätige Leute jeglichen 
Standes als Vertreter. In Folge 
der Billigkeit der Kaſſe und ihrer 
Koulanz bei Aufnahme und Regulirung 
iſt die Thätigkeit der Vertreter eine 
leichte und lohnende. 


beſte oberſchleſiſche, aus der Grube 
A tie Vildenſteinſegen“, 
ehlt 


Franz Zährer, 


Eiſenhandlung am Nonnenthor. 


emp 


Berlinische Lebens -Versicherungs - Gesellschaft. 
Gegründet 1836. 

Der im Jahre 1886 an die mit Auspruch auf Dividende Ver- 

sioherten zu vertheilende Gewinn für 1881 stellt sioh auf Mk. 588 800, 

die Prämiensumme der Theilnahmeberechtigten beträgt Mk. 1 840 000. 

Die hiernach zu vertheilende Dividende von 32% wird den Be- 

rechtigten auf ihre im Jahre 1886 fälligen Prämien in Anrechnung 


gebracht. 


Die Dividende pro ya beträgt voraussichtlich 32½0% der 1882 gezahlten Prämien, 
h 1 * ” 


”„ 89 x * 320% * * „ 
Die Gesellschaft schliesst jede Art von Lebensversioherungen gegen 
feste und billige Prämien. Aussteuer- und Leibrenten-Versicherungen 
werden unter den günstigsten Bedingungen effectuirt. Versichert waren 


Ende 1884 
23 524 Personen mit . 4 Mk. 116 309 709 Vers.-Summe 
und Mk. 203 337 jährl. Rente. 
Garantie-Oapital Ende 1884 . Mk. 34 487 110. 
Berlin, den 31. Dezember 1885. 
Direction der Berlinischen Lebens -Versicherungs- 


Gesellschaft. 


* ” 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung erkläre ich mich zu 
jeder weiteren Auskunft und zur Entgegennahme von Versicherungs- 
Anträgen stets gerne bereit. 
Thorn, im Januar 1886. 
Carl Neuber, 
Vertreter der Berlinischen 
Lebens-Versicherungs-Gesellschaft. 


HG 
Reinwollene 


Damen⸗Kleiderſtoffe 


verſendet direkt an Privatleute 
zu Fabrikpreiſen 


Carl Federer in Greiz. 
Muſter frei. Etablirt 1846. 


ode 
\ Lungen- und Halskranke, ö 
sohwindsüchtige und an Asthma Leidende werden auf die Heil- 
M wirkung der von mir im Innern Russlands entdeckten Medieinal- 
pflanze, nach meinem Namen „HOMERIANA“ benannt, aufmerksam ge- 
macht. Aerztlich erprobt und durch Tausende von Attesten be- 
Astätigt. Die Broschüre darüber wird kostenlos und franco zugesendet. 
Das Packet Homeriana von 60 Gramm, genügend für 2 Tage, kostet 
I Mk. 20 Pfg. und trägt dasselbe als Zeichen der Echtheit das 
M Facsimile meiner Unterschrift. Ich warne vor Ankauf der von 
E. Weidemann in Liebenburg am Harz — Julius Kirchhöfer in 
Triest, Albert Wolffsky in Berlin und noch von allen anderen Firmen 
Motferirten constatirt unechten Homeriana-Pflanze. 
Echt zu beziehen nur allein direct dureh mich. 

Paul Homer in Wriest (Oesterreich.) 
Entdecker und Zubereiter der allein echten Homeriana-Pflanze. 


Hof-Pianoforte-Fabrik 
C. J. Quandt, Berlin 0 17. 
empfiehlt ihre vielfach prämiirten 


Pianinos aus au Theilzahlung. 
Eine Predigerwittwe, von Ein Sohn ordentlicher 
ihrer Tochter, einer viel- en, welcher Luſt hat, die 
en, erfahrenen Erzieherin unter | Bäckerei zu erlernen, findet Stellung 
Carl Seibioke, Baderſtr. 58. 
Eine Wohnung, 2 Stuben, helle Küche 
nebſt Zubehör vom 1. April zu 
verm. Baderſtr. 58. 
4 ein möbl. Zimmer und 
Bache 9 Kabinet zu vermiethen. 
1 Familienwoh. z. v. Tuchmacherſtr. 183. 
Die von Herrn Landgerichtspräſident 


jährig 


ſtützt, wünſcht Mädchen von April d.] bei 
Is. ab in Penſion zu nehmen. Baldige 
gefällige Meldungen Neuſt. Markt 231 
1 Treppe erbeten. 


gelegen, preiswerth zu verkaufen. 
Robert Roeder, Kl. Mocker. 
Eine gebildete Dame, 


(Er Taden nebit Keller ſſt von ſofort 


oder 1. April zu vermiethen bei 
D. v. Kobielski. 


Hofbnonhandlung ine Wohnung, beiteh. ans 3 Zim- 
HERM. J. MEIDINGER, und Zubehör im Mühlenbeſitzer 


$ Berlin C., Niederwallstr, 22. 
Wir empfehlen unſere ſich legiti⸗ 

mirenden verläßlichen, nur die 
8 neueſten und beten Erſcheinungen 


Franz Sohmüoker’ihen Hauſe per 
1. April cr. zu vermiethen. 


n meinem Hauſe iſt die II. Etage 


der Literatur und Kunſt vorlegende 
Buchhandlungs⸗Reiſenden 5 
einer freundlichen Aufnahme ſeitens 
des Bücher und Kunſt liebenden 
Publikums. Franko Zuſendung; 
billige Preiſe; koulante Zahlungs⸗ 
$ modalitäten. Kataloge gratis 
Berlin C., Niederwallstr. 22. 
HERM, J, MEIDINGER, 
Hofbuchhandlung. 
IB Dee 
Den ge Publikum von Ottloczyn 
und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß mir neben dem Fleiſchbeſchan 
auch die 
eli von Schweinen 
auf Trichinen übertragen worden iſt. 
A. Dolatowski, 
Ottloczyn. 


vom 1. April 1886 zu vermiethen. 
Katharinenſtr. 205. Grau. 
» ine Parterre-Wohnung, beitehend aus 
2 Zimmern, 2 Alkoven, großer 
Küche ꝛc. zum 1. April vermiethet 


F. Gerbis. 
ohnungen 
von 2 Zimmern, auf Wunſch auch 4 


Zimmern, Küche und Zubehör, wie auch 


8 Pferdeſtall und Remiſe ſind auf Culmer 


Vorſtadt 89 zu vermiethen. 

A. Luedtke. 
2 Wohnungen Moder 515, vis-a-vis 

dem alten Viehhof, vermiethet 
A. Schwartz. 
1 Wohnung beitehend aus 3 Zimmern, 
Entree, Balkon nebſt Zubehör zu 
vermiethen beim Bauunternehmer Oarl 
Roeseler, Gr. Mocker, v. d. Leib. Thor. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Handwerker-Verein. 


Zu dem am 6. d. Mits., Abends 
8 Uhr in Schumann's Lokale ſtatt⸗ 
findenden 


Stiftungsfeste 


ladet ergebenſt ein 
Der Vorſtand. 


Volks⸗Garten. 


onnabend den 6. Jebruar 
$ 8 Uhr 3 


Ds Eröffnung * 
des feenhaft ausgeſtatteten 


Wintergartens 


in welchem Tauſende von farbigen Rojen 
blühen, findet zugleich eine große 


Masken-Redoute 


tatt. 
Alles Nähere die Anſchlagzettel. 
Das Komitee. 
5 Sonnabend den. 
13. Februar 1886 


. Großer WE 


Maskenball 


auf Bromb. Vorſt. 14 
I. Linie 


N zur Hürftenfirone 
Alles Nähere beſagen die Plakate. 


Stadithenter in Thorn 


Freitag deu 5. Februar 1886. 
sum z Benefiz für Herrn 
M. Grahl. 


Nord und Süd, 


oder 


Gewonnene Herzen. 
Lebensbild mit Geſang in 3 Akten voß 
Dr. Hugo Müller. Muſik von R. Bial, 


Sohoeneok. _ 


Standesamt horn. 
Vom 24 bis 30. Januar 1886 find gemeldel 
a. als geboren: 
1. Elſa Herma. T. des Königl. Premier“ 
Lieute nants Friedrich Schultze Moderow. * 
Gertrud Amalie Emilie, T. des Schuhmache 
Hermann Zoellner. 3 Paul Wladyslaw Arthul; 
S des Schuhmachermeiſters Theophil Figursle 
4 Elsbeth Roſa, T. des Kaufmanns Siegm 
Hausdorf. 5. Marie Adelheid, T. des Schu 
machermeiſters Auguſt Krüger. 6. Stanislanfı 
S. des Arbeiters Stanislaus Jankowski 8. 
Elsbeth. T des Kaufmanns Max Tichauer. 5 


Otto Karl Paul, unehel. S. 9. Frida Emu 


Alice, T des Reſtaurateurs Franz Szym an 

10. Helene, X. des Schuhmachermſtrs. Andreg 
Piorkowski. 11. Apollonia Johanna, T. d 
Arbeiters Wilhelm Rindt 12. Paul Herman 
unehel 13 Martha Wanda, unehel. # 
14 Peter Paul, S. des Schiffsgehülfen Joan 
Orlowski. 15. Martha Maria, unehel. T. 77 
Johannes Roman. S. des Kaufm. Johannes 
Wardacki. 17. Hedwig Bertha Laura Ann, 
T. des Königl. Premier » Lieutenants Edug 


von Häniſch. 
b. als geſtorben: 
1. Mieczyslaw, S. des Viehhändlers Joſeyh 
Kwiatkowski, 1 J 7 M 7 T. 2. Emil Alfred, 
S. des Kaufmanns Oskar Reich, 1 J. 11 fl 
5 T. 3. Anna, T. des Malers Friedel 
Rudolph, 3 M 4 T 4. Bertha, geb. Schwarſ 
Ehefrau des Händlers Benjamin Cohn, 54 
J. 5. Todtgeb. unehel. T. 
o zum ehelichen Aufgebot: nd 
1. Arbeiter Julius Auguſt Ruſch u 
Marie Kikillus. 2 Pomager Johannes Raud 
fleiſch und Marianna Piotrowski, beide em 
Bohlin 3. Arbeiter Friedrich Wilhelm NH 
und Theodora Nadolf. 4. Pfefferküchler Micha 
Mielnik und Anna Szymanski. 5. Schuhm 10 
Franz Friedrich Didrich Wilhelm Brinkwir 
und Pauline Scholz beide zu Gelſenkirchen. 
d. ehelich find verbunden: 
1 Sergeant Hautboiſt Karl Auguft . 
dinand Meyer mit Johanna Julianna Pla 
2 . ha Johann Rattomslt ft 
Anna Maria Elenora Fiedler. 3. Telegrap 
Karl Benjamin Heinſius mit Lina 9 
Schmidt 4. Schuhmacher Peter Trzinsli Net 
Emilie Margarethe Pietrowski 5, Schaufp! u 
Stephan Kaſimir Wyszomierski mit Scha 
ſpielerin Auguſte Wilhelmine Marie Roſenpahg 
geb Wasmuth. 6 Kaufmann Julius Mo 
zu Berlin mit Maria Sternberg zu Thorn. fo 
Arbeiter Franz Kalinowski mit Anaſta 
Blazejewski. 


3 Wohn, Stube, Alfoven, Küche von 

1. April oder von ſofort zu verm. 
Bromb. Vorſtadt II. 65. 

1 kl. Woh. v. I. April z. v. Kl. Ferberſtr⸗ 1 
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